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Aufstieg zum Ausnahmedermatologen
!

Fritz Juliusberg wird 1872 als Sohn des jüdischen
praktischen Arztes Isidor Juliusberg und seiner
Ehefrau Eleonore in das prosperierende Deutsch-
land des noch jungen Kaiserreiches in Breslau ge-
boren. Mit dem erfolgreichen Besuch des renom-
mierten Gymnasiums St. Maria Magdalena in
Breslau sind die besten Voraussetzungen für eine
akademische Laufbahn gegeben. Neben vielen
berühmten Schülern wie Ferdinand Lasalle, Fritz
Stern, Christian Morgenstern und Paul Ehrlich
hat auch sein späterer Chef und Mentor, Albert
Neisser, diese ehemalige Lateinschule besucht [1].
Das Studium der Medizin absolviert Juliusberg als
nunmehr getaufter Jude in Breslau, Würzburg
und Freiburg in den Jahren von 1890–1896. In
Freiburg erfolgen 1896 Approbation und Promo-
tion. Das Thema seiner Dissertation lautet: „Über
bacteriologische Prüfung einiger neuerer Desin-
fectionsmittel“ [2–4].
Die insgesamt durchschnittlichen Studienleistun-
gen lassen noch nicht den späteren herausragen-
den Wissenschaftler erkennen. Der Corpsstudent
Juliusberg verfügt über ein breit gefächertes
Interessenspektrum. Er spielt leidenschaftlich
Klavier und spricht mehrere Sprachen.
Mit Beginn der dermatologischen Facharztausbil-
dung wird sein Lebensweg eine dramatische
Wendung erfahren. Juliusberg verschreibt sich
fortan kompromisslos der Dermatologie und

Venerologie. Bereits 1898 publiziert er im zwei-
ten Jahr seiner Facharztausbildung bei Herxhei-
mer in Frankfurt die „Pustulosis acuta variolifor-
mis“ [5]. Während sich im deutschsprachigen
Raum heute das Synonym „Eczema herpetica-
tum“ durchgesetzt hat, wird im frankophonen
Raum die Erkrankung bis in unsere Tage mit dem
Eponym „Juliusberg“ versehen. Nach dem eben-
falls 1898 erfolgten Wechsel in die von Jadassohn
geleitete dermatologische Klinik zu Bernwird mit
der Arbeit zur „colloiden Degeneration der Haut
speciell in Granulations- und Narbengewebe“ [6]
die Hinwendung des jungen Forschers zu mor-
phologischen Themen zunehmend deutlich. Die
Bedeutung der kliniko-pathologischen Korrela-
tion wird Juliusberg als Leitmotiv in vielen seiner
Publikationen begleiten.
Im Jahre 1899 erlebt Juliusberg den zweiten
Höhepunkt seiner noch jungen akademischen
Laufbahn. Er beschreibt als Erster die Pityriasis
lichenoides chronica [7], die weltweit bis zum
heutigen Tage mit seinem Namen verbunden ist
(●" Abb.2). Juliusberg befindet sich zudiesemZeit-
punkt im dritten Jahr seiner Facharztausbildung
an der Universitätshautklinik Breslau, die von
Albert Neisser zu einem der wichtigsten dermato-
logischen Zentren jener Zeit entwickelt worden
war. Bis 1907wird Juliusberg inBreslauundFrank-
furt/Main leben. In diese Zeit fallen seineAnerken-
nungals Facharzt fürHaut- undGeschlechtskrank-
heiten sowie als Röntgenarzt (30.3.1903) sowie
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Zusammenfassung
!

Vorgestellt werden Leben und Werk des Fritz
Juliusberg (●" Abb.1), geboren am 16.2.1872 in
Breslau. Bereits als Assistenzarzt in Frankfurt/M.
beschrieb er 1898 die Pustulosis acuta variolifor-
mis, die als Pustulosis Kaposi-Juliusberg oder
Eczema herpeticatum in die Literatur einging.
Nur ein Jahr später ist er in Breslau Erstbeschrei-
ber der Pityriasis lichenoides chronica, die eben-

falls nach ihm benannt wurde. Bis zum Ende des
Ersten Weltkrieges war Juliusberg Leiter der
Hautabteilung des Stadtkrankenhauses in Posen
(heute Poznań, Polen). In der Folge wurde er wie-
derholt zum Spielball der politischen Entwicklun-
gen in Deutschland. Durch die nationalsozialisti-
schen Rassengesetze schließlich seiner Existenz-
grundlage endgültig beraubt, nahm er sich am
25.3.1939 in seiner Wohnung in Berlin-Wilmers-
dorf das Leben.
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seine Eheschließung mit Gertrud Eppenstein am 17.12.1904
(●" Abb.3). Am 18.11.1905 wird deren Tochter Eleonore geboren
[3]. Neisser tritt zunehmend als Mentor und väterlicher Freund
des jungen Forschers in Erscheinung. In den Familienannalen fin-
det sich zur Verehelichung mit Gertrud Eppenstein der bemer-
kenswerte Satz: „In der künstlerisch anmutigen Geselligkeit des
gastlichen Hauses Neisser haben sich auch Bekanntschaft, Verlie-
bung und Verlobung abgespielt.“ DesWeiteren wird Juliusberg in
dieser Zeit von Neisser für die Leitung der Hautklinik in Rostock
vorgeschlagen, für die jedochMaxWolters (1861–1914) berufen
wird [8]. Zahlreiche Publikationen Juliusbergs sind fürdie prägen-
den Jahre in Breslau verzeichnet [4].
Von 1907–1910 geht Juliusberg als Facharzt nach Berlin und
arbeitet zunächst im Friedrich-Wilhelm-Hospital sowie an-
schließend im Städtischen Krankenhaus Friedrichshain. Das
städtische Friedrich-Wilhelm-Hospital ist im Jahre 1889 eröffnet
worden und steht ab 1903 unter der Leitung des Hals-, Nasen-,
Ohrenarztes Dr. Graeffner. Als „Patienten-Bestand“ für den 31.3.
1908 gibt Graeffner 1364 Patienten an. Trotz dieser hohen
Patientenzahl ist Graeffner an Forschung interessiert und sucht
gezielt den Sachverstand spezialisierter Ärzte wie Juliusberg.
Eine Stellenausschreibung vom Oktober 1906 wirbt damit, dass
„reiche Gelegenheit zu pathologisch-anatomischer und spezia-
lärztlicher Ausbildung […] geboten“werde [9].
Hervorzuheben aus dieser Zeit ist Juliusbergs Arbeit „Über das
Pseudoxanthoma elasticum“, in der er sich erneut der Histo-
pathologie degenerativer Bindegewebsprozesse widmet [10].
Das Krankenhaus Friedrichshain ist im Jahre 1874 das erste kom-
munale Krankenhaus in Berlin, bei dessen Errichtung unter Mit-
wirkung von Rudolf Virchow gänzlich neue Anschauungen über
Hospitalbau und Hospitalhygiene realisiert werden. Zwei der
besten Architekten jener Zeit, Heino Schmieden (1835–1913)
und der Schinkelschüler Martin Gropius (1824–1880), werden
mit der Projektierung beauftragt [11]. Juliusberg arbeitet in der
„Pathologisch-anatomischen Anstalt“ des Krankenhauses unter
der Leitung von Ludwig Pick (geb. 1868), der als „Meister der
pathologisch-anatomischen Diagnostik“ gilt. Einem Ruf der Uni-
versität Chicago im Jahre 1933 folgt Pick aufgrund seiner Verbun-
denheit mit dem Krankenhaus und seiner deutschen Heimat
nicht. Am 16.6.1943 wird er mit dem 91.Alterstransport nach

Theresienstadt deportiert. Dort stirbt er unter den grausamen
Bedingungen der Lagerhaft im Februar 1944, das genaue Datum
ist nicht bekannt [12]. Dieses Schicksal erlitt zuvor schon Julius-
bergs erster Chef Karl Herxheimer (geb. 1861) am 6.Dezember
1942, ebenfalls in Theresienstadt [13].
Juliusberg verfasst während seiner Zeit im Krankenhaus Fried-
richshain einen wichtigen Artikel zum „Lymphangio-Endothe-
lioma cutis abdominis“, in welchem er die Bedeutung der Kapil-
laren bei der Entstehung des Tumors herausstreicht [14]. In einer
weiteren Arbeit leistet er einen „Beitrag zur Kenntnis der Syphi-
loides post-érosives“, die heute auch als Pseudolues papulosa be-
kannt ist [15].
Im Jahre 1910 wird der 38-jährige Juliusberg als leitender Arzt
der Hautabteilung des Stadtkrankenhauses zu Posen berufen. Er
ist damit einer von insgesamt 33 Neisser-Schülern, dem die Ehre
zuteil wird, als Direktor einer Universitätshautklinik oder einer
dermatologischen Abteilung eines großen Krankenhauses be-
rufen zu werden [16]. Das Stadtkrankenhaus zu Posen ist 1899
gegründet worden. Seit 1908 gibt es eine Dermatologie. Julius-
bergs Vorgänger ist Max Weigt [17].
Juliusberg forciert den weiteren Aufbau der dermatologischen
Abteilung, ohne dass seine Ambitionen als Forscher darunter lei-
den. So schreibt er einen „Beitrag zur Kenntnis der Epidermolysis

Abb.1 Fritz Juliusberg
(1872–1939). Quelle:
Privatarchiv Dr. Woicze-
chowski, Tirschenreuth.

Abb.2 Erstbeschreibung der Pityriasis lichenoides chronica. Quelle: Arch
Dermatol Syph 1899; 50: 359–374
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bullosa hereditaria (Köbner)“ [18], weiter liefert er einen frühen
Bericht über die „white-spot-disease“mit seiner Arbeit „Über ein
aus weißen Flecken zusammengesetztes Exanthem“ [19]. Ein be-
deutendes Hauptthema seiner wissenschaftlichen Arbeit ist das
Nebenwirkungsspektrum der Syphilis-Therapie. So beschreibt er
einen Fall „von schwerer Quecksilbervergiftung“ [20]. In diesem
Kontext sind auch seine Arbeiten „Experimentelle Untersuchung
über die Quecksilberresorption bei der Schmierkur“ [21] und
„Schädigungen durch die jetzt gebräuchlichen Syphilismittel“
[22] zu erwähnen.Weitere Forschungsschwerpunkte sind die Tu-
berkulose, die Amyloidose sowie bakterielle und virale Infektio-
nen der Haut [4].
Während des Ersten Weltkrieges fungiert das Stadtkrankenhaus
als Lazarett [23], Juliusberg bekleidet zusätzlich das Amt eines
Militärarztes. Menschlich überschattet wird diese Lebensperiode
durch die Tuberkulose-Erkrankung seiner Ehefrau Gertrud, die
wiederholte Aufenthalte in Davos nach sich zieht und schließlich
zu ihrem tragischen Tod im Jahre 1916 führt [3] (●" Abb.4).

Juliusberg gerät in den Mahlstrom deutscher
Geschichte
!

DieKrankenhauskarriere des Fritz Juliusberg findetein jähesEnde
zur Jahreswende 1918/1919.Mit Beginn des Großpolnischen Auf-
standes ab dem 27.12.1918 wird die Provinz Posen de facto vom
Deutschen Reich abgetrennt [24]. Juliusberg steht vor der Wahl,
die polnische Staatsangehörigkeit anzunehmen oder Posen zu
verlassen. Von der Kaiserzeit nachhaltig geprägt, entscheidet er
sich fürdenWeggangunddie aus derNot geboreneNiederlassung
im September 1919 in Braunschweig. Im selben Jahr zum Titular-
professor ernannt, gründet er in zentraler Lage der Stadt (Damm
7/8) eine Praxis für Dermatologie und Venerologie sowie ein
„Röntgenlaboratorium“. Im November 1920 heiratet er in zweiter
Ehe Antonia Benda. Diese Ehe bleibt kinderlos [2,3,25,26].
Die Niederlassung in Braunschweig bedeutet in keiner Weise das
Ende seiner wissenschaftlichen Tätigkeit. So steuert er allein drei
umfangreiche Kapitel zum Handbuch für Haut- und Geschlechts-
krankheiten von Jadassohn bei: „Die psoriasiformen, pityriasi-
formen und exfoliativen Erythrodermien“ [27], „Die Nebenwir-
kungen der Wismutbehandlung“ [28] sowie „Lichen ruber und

Pityriasis rubra pilaris“ [29]. In dem Kapitel über die Wismutbe-
handlung ist Juliusberg der dritte Beschreiber der auch heute
aktuellen Embolia cutis medicamentosa [30]. Im Jahr 1922 er-
scheint sein „Leitfaden der Kosmetik für Ärzte“ [31], der 1926 in
das Russische übersetzt wird [2]. Betrachtet man die heutigen
Schwerpunkte der Dermatologie, so ist Juliusberg auch mit die-
sem Werk seiner Zeit weit voraus.
Hervorzuheben ist seine 19-jährige Tätigkeit als Mitherausgeber
des Archivs für Dermatologie und Syphilis. In dieser Zeit sind
weit über 100 Berichte über Sitzungen dermatologischer Gesell-
schaften im In- und Ausland, Extrakte aus internationalen der-
matologischen Fachzeitschriften sowie Buchbesprechungen sei-
ner Feder entsprungen, wobei die in jungen Jahren akquirierten
Sprachkenntnisse ihm besonders hilfreich zur Seite stehen.
1928 publiziert er im 9. Jahr seiner Niederlassung zahlreiche Be-
richte in der Deutschen Zeitschrift für die gesamte gerichtliche
Medizinund stellt damit unter Beweis, dass er auchüberdieGren-
zen seines Fachgebieteshinaus alsWissenschaftler gefragt ist [30].
Mit der Machtergreifung der Nationalsozialisten gerät Juliusberg
zunehmend in Bedrängnis. Trotz seiner wissenschaftlichen
Reputation wird ihm am 4.4.1936 durch die nationalsozialistisch
indoktrinierte und gleichgeschaltete Kassenärztliche Vereini-
gung die Kassenzulassung entzogen [3]. Seiner Existenzgrund-
lage beraubt, geht er erneut nach Berlin. Dort nimmt er sich am
25.3.1939 in seiner Wohnung in Berlin-Wilmersdorf das Leben.
Er wird auf dem städtischen Friedhof Baumschulenweg in Ber-
lin-Treptow beigesetzt. Nach dem Kriege wird die Urne umge-
bettet auf den Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis-Kirchhof in Berlin-
Westend. Die Grabstätte ist nicht mehr vorhanden [2].

Schlussbermerkung
!

Retrospektiv ist Juliusberg einer der herausragenden Köpfe der
deutschen Dermatologie, ein hochrangiger Wissenschaftler, der
auch als niedergelassener Facharzt forschte, publizierte und sei-
nem Fach neue Impulse gab. Infolge der nationalsozialistischen
Rassengesetze wurde er zum zweiten Mal in seinem Leben zum
Spielball der politischen Entwicklungen in Deutschland. Deren
entseelte Erbarmungslosigkeit im Dritten Reich führte in letzter
Konsequenz zu seinem Freitod im Jahre 1939. Mit diesem tragi-

Abb.3 Fritz Juliusberg
und seine Frau Gertrud,
um 1904.Quelle: Privat-
archiv Dr. Woicze-
chowski, Tirschenreuth.

Abb.4 Fritz Juliusberg
und seine Tochter Eleo-
nore, um 1915. Quelle:
Privatarchiv Dr. Woicze-
chowski, Tirschenreuth.
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schen Tod in tiefer Perspektivlosigkeit verlor die deutsche Der-
matologie einen ihrer wichtigsten Forscher und Kliniker.

Abstract

Fritz Juliusberg (1872–1939) – Outstanding
Dermatologist in the Maelstrom of German History
!

Presented are the life and work of Fritz Juliusberg (●" Abb.1),
born on 16.2.1872 in Breslau. Already as an assistant doctor in
Frankfurt/M. in 1898 he described the Pustulosis acuta variolifor-
mis, which was noted down as Pustulosis Kaposi-Juliusberg or
Eczema herpeticatum in the literature. Only one year later he is
the first author to describe the Pityriasis lichenoides chronica,
which was also named after him. Until the end of the First World
War Juliusberg was head of the dermatological department of
the municipal hospital in Posen (today Poznań, Poland). Events
in the years to follow made him the pawn of political develop-
ment in Germany. Finally, deprived of his basis of existence by
the national socialist race laws, he committed suicide on 25.3.
1939 in his flat in Berlin-Wilmersdorf.
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